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Winterthurer Theater bleibt stehen
Stadtrat stoppt geplantes Neubauprojekt und setzt stattdessen auf Sanierung des bestehenden Gebäudes

Zurück auf Feld eins, heisst es
in Winterthur: Die Stadt
rückt ab von ihren Plänen,
das Theater durch einen Neubau
zu ersetzen. Als Kehrtwende
will man den Schritt aber
nicht verstanden haben.

JOHANNA WEDL

Es waren grosse Pläne, welche die Pro-
jektinitianten der Winterthurer Han-
delskammer, der Standortförderung
und des Tourismusverbands verfolgten.
Für 130 Millionen Franken wollten sie
einen Neubau erstellen, in dem ein Kon-
gressbetrieb und ein Theater unter-
gebracht gewesen wären. Auch 125
Hotelzimmer hätten im Gebäude Platz
finden sollen.

Doch aus dem Grossprojekt wird
nichts. Die Stadt lässt ihre Pläne fallen,
das bestehende Theatergebäude am
Rand der Altstadt zu ersetzen, wie sie in
einer Mitteilung vom Freitag schreibt.
Das Projekt «Vision Theater plus»
werde nicht weiterverfolgt.

In weiser Voraussicht hat die Stadt
die kantonale Denkmalpflege einbezo-
gen, denn das Anfang der 1980er Jahre
erbaute Stadttheater ist seit 2012 im In-
ventar der schützenswerten Bauten auf-
geführt. Nun hat sich herausgestellt,
dass eine Entlassung aus dem Schutz-
inventar nicht ohne grössere Aufwände
zu bewerkstelligen wäre. Die Stadt
müsste dafür sehr detaillierte Neubau-
pläne erarbeiten. Zudem müsse das
öffentliche Interesse amAbriss höher zu
gewichten sein als der Denkmalschutz.

Kröte lässt sich schlucken

Die Zusatzaufwendungen auf sich zu
nehmen, sei weder sachpolitisch noch
aus finanzieller Sicht gerechtfertigt,
schreibt die Stadt. Allein die vertieften
Abklärungen hätten schätzungsweise
einen sechsstelligen Betrag gekostet,
präzisierte Stadtpräsident Michael
Künzle auf Anfrage.

Ursprünglich war eine Sanierung ver-
worfen worden, weil diese als zu teuer
eingeschätzt worden war. Die Stadt ist
aber nochmals über die Bücher und hat
festgestellt, dass diese nur noch rund

zehn Millionen Franken kosten dürfte.
Das liesse sich bewältigen und sei ver-
tretbar im Gegensatz zu den 30 bis 40
Millionen, die man anfangs berechnet
hatte. «Diese Kröte wäre zu gross zum
Schlucken gewesen», ergänzte Künzle.
Die Summe von zehn Millionen innert
zehn Jahren für die Sanierung aufzuwen-
den, sei trotz der angespannten Winter-
thurer Finanzsituation machbar.

Als Kehrtwende will die Stadt ihren
Entscheid übrigens nicht verstanden
haben. In solchen Projekten müsse es
möglich sein, verschiedene Varianten zu
prüfen. Er bedauere nicht, dass man das
Vorhaben nicht weiterverfolgen könne,
sagte Künzle. «Die Verantwortung des
Stadtpräsidenten und des Stadtrats ist es,
die Finanzen zusammenzuhalten.»

Bedauern bei der Wirtschaft

Erfreut über den stadträtlichen Ent-
scheid zeigte sich am Freitag der Thea-
terverein Winterthur. Stadtpräsident
Künzle habe das Publikum bereits am
Donnerstagabend anlässlich des Saison-
starts mit der frohen Kunde überrascht.
Die Energien könnten nun darin inves-

tiert werden, die anstehenden Unter-
haltsarbeiten in Angriff zu nehmen.
Positiv aufgenommen worden ist die
Nachricht auch von der SP Winterthur.
Sie hatte sich schon in der Vergangen-
heit für den Erhalt des Theatergebäudes
eingesetzt und bezeichnete das Haus in
einer Mitteilung als «architektonischen
Leuchtturm». Im Gegensatz dazu wäre
der geplante Neubau ein «überdimen-
sionierter Klotz» gewesen. Die Sozial-
demokraten betonen in ihrem Commu-
niqué, auch die Bevölkerung hätte kein
Verständnis gehabt für einenAbriss und
das «risikoreiche» Projekt.

Enttäuschung machte sich dagegen
bei den Wirtschaftsverbänden breit.
Man bedauere den Schritt, denn der
Neubau hätte städtebauliche Akzente
gesetzt undWinterthur eine zeitgemässe
Theater- und Kongressinfrastruktur ge-
bracht, schreibt die lokale Handelskam-
mer und Arbeitgebervereinigung.

Vom Thema «Hotel mit Kongress-
infrastruktur» will sich die Stadt übri-
gens nicht für immer verabschieden. Es
gebe andere Areale für die Realisierung
eines solchen Vorhabens, etwa das Sul-
zer-Areal, sagte Michael Künzle.
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Wettstreit im Wind
Zwölf Teams der besten Schweizer Segelklubs messen sich dieses Wochenende auf dem Zürichsee. Beim Zürichhorn wird zum
ersten Mal der Final der Swiss Sailing League ausgetragen. Die Spiesse sind gleich lang, denn alle Teams segeln auf dem identi-
schen Bootstyp «J70». Am Freitag brauchten sie etwas Geduld, aber gegen Abend kam doch noch reichlich Wind auf.

WALD UND GARTEN

Schön
und oft essbar
Zierlauch und Esslauch

Andreas Honegger Der Lauch (Bota-
nisch: Allium) hat bekanntlich eine
grosse Familie. In der Ordnung der
Spargelartigen bilden die Lauchge-
wächse eine Unterfamilie der Amaryl-
lidaceae. Viele Mitglieder dieser Fami-
lie sind so schön wie die Amaryllis und
so gut zu essen wie die Spargeln. Wie
wir von der Speisezwiebel und vom
Knoblauch wissen, sind sie alle Zwie-
belpflanzen, und man tut gut daran, im
Herbst die Zierlauchzwiebeln zu setzen,
wenn sie im kommenden Jahr blühen
sollen. Siemüssen nur eineHandbreit in
die Erde, brauchen aber meist eine gute
Drainage. Erhalten sie zu viel Wasser,
dann faulen sie.

Die Auswahl ist gross, denn es gibt
eine Menge von Arten und Sorten der
Gattung Allium als Zierpflanzen. Be-
kannt sind vor allem die kugeligen
Blütenstände auf langem Stiel, wie etwa
Allium giganteum. In der Regel sind die
schmalen Blätter dieses Lauchs bereits
abgestorben, wenn die violetten Blüten-
kugeln aufgehen. Ähnlich sind Allium
aflatunense in Rot oder Allium caeru-
leum, der farblich eher ins metallische
Blau wechselt. Weit weniger hoch
wachsen die Kugeln des breitblättrigen
Allium karataviense, den es auch in
Weiss gibt, und auch die des Allium cris-
tophii, dessen violette Sterne etwas wei-
ter auseinander stehen und weniger
dicht an dicht. Sehr apart sind die
Formen mit hängenden Blütenglöck-
chen wie etwa der Sizilianische Honig-
lauch aus der Untergattung Nectaro-
scordum. Sehr attraktiv ist die nah
verwandte blassrosa Tulbaghia violacea
aus Südafrika, die auch als Schnittknob-
lauch gehandelt wird.

In den Wiesen und Wäldern der
Schweiz sind mehr als ein Dutzend
Laucharten zu finden, von denen es
der Schnittlauch – er wächst auf
feuchtenWiesen bis in die Berge hinauf
– und der Bärlauch in die Küchen
schaffen. Im heimischen Gemüsegarten
stossen dann noch Zwiebel, Schalotte,
Knoblauch und Lauch hinzu, unersetz-
bare Aromaspender für schmackhafte
Speisen.

Winterthurer
schicken Kinder
seltener in Kita
Auswirkung der Sparmassnahmen

jhu. Um Geld zu sparen, entschied die
StadtWinterthur im Jahr 2014, Krippen-
plätze weniger stark zu subventionieren.
Die Rechnung ging auf, und zwar stär-
ker als erwartet. Dies zeigt die Antwort
des Stadtrats auf eine Anfrage der
SP-Gemeinderätinnen Gabi Stritt und
Regula Keller. Geplant war, die Kosten
um gut 800 000 Franken zu reduzieren.
Tatsächlich musste die Stadt dann aber
2015 rund 1,1 Millionen Franken weni-
ger ausgeben als im Vorjahr. Eigentlich
hatte die Stadt damit gerechnet, dass die
Zahl der Betreuungstage weiterhin
leicht zunehmen, dass aber die städti-
schen Kosten pro Betreuungstag abneh-
men würden. Passiert ist genau das
Gegenteil. Der einzelne Betreuungstag
kam die Stadt leicht teurer zu stehen,
dafür musste sie deutlich weniger Plätze
subventionieren: Hat die Stadt 2014 für
die Betreuung von noch 1055 Kindern
Beiträge bezahlt, waren es 2015 noch
862 Kinder. Ein Teil der Eltern, die mit
dem früheren System Beiträge erhiel-
ten, mussten plötzlich die vollen Kosten
übernehmen. «Einige Eltern haben
aufgrund der Kosten die Betreuungs-
tage reduziert und organisieren die
Kinderbetreuung anderweitig», schreibt
der Stadtrat.

Diese Entwicklung hatte auch Kon-
sequenzen für die Kindertagesstätten.
Der massive Ausbau des Angebots 2013
und 2014 sei nun gestoppt worden,
schreibt der Stadtrat weiter. «Viele Trä-
gerschaften haben ihr Angebot wieder
reduziert und Gruppen geschlossen.»
Auch sei die Konkurrenz unter den
Kitas grösser und die Auslastung einzel-
ner Häuser tiefer geworden.

Den Eltern bringt der Wettbewerbs-
druck aber durchaus auch Vorteile. So
haben laut Stadtrat verschiedene Kitas
die Öffnungszeiten verlängert, das Alter
der betreuten Kinder auf den Kinder-
garten ausgedehnt und die Qualität ver-
bessert.Auch gibt es für dieEltern kaum
mehrWartezeiten für einenBetreuungs-
platz. Die Tariferhöhungen hätten ande-
rerseits aber «zu sehr vielen und hefti-
genReaktionen vonseiten derEltern ge-
führt». In der Folge hätten denn auch
viele Eltern einzelne Betreuungstage
gekündigt oder die Betreuung in der
Kita ganz aufgegeben.

Die neusten Daten für das laufende
Jahr zeigen aber, dass die Zahl der Be-
treuungstage wieder ansteigt. Das Bud-
get für 2016 wird gemäss Hochrechnung
von Ende Juni eingehalten.

«Let Europe arise!» in Bild und Ton
Foto-Light-Show mit Musik erinnert an Winston Churchills Besuch in Zürich 1946

fsi. Der Münsterplatz vollgestopft mit
euphorisch applaudierenden Zürcherin-
nen und Zürchern, eine Triumphfahrt in
einer offenen Limousine durch die
Innenstadt und vor allem eine mitreis-
sende Rede an der Universität Zürich,
in der Winston Churchill den vomKrieg
verheerten Kontinent zur Einigung auf-
ruft: Der 19. September 1946 war in der
Tat ein historischer Tag für Zürich, für
die Schweiz und auch für Europa.
70 Jahre später lässt der Circle Zurich
Friends of Winston Churchill auf dem
Münsterhof den Besuch des britischen
Kriegspremierministers in einer Foto-
Light-Show mit musikalischer Beglei-
tung noch einmal aufleben.

«Churchills Leben und Besuch in
Zürich» heisst das Spektakel des Zumi-
ker Lichtkünstlers Gerry Hofstetter.
Nach der Premiere und einer weiteren
Aufführung am Freitagabend wird die

Schau am Samstag um 20 Uhr 30 und
21 Uhr 30 noch zweimal zu sehen sein.

Eine halbe Stunde lang werden Auf-
nahmen aus Churchills Leben, von sei-
ner Kindheit und Jugend, der Zeit als
Korrespondent im Burenkrieg und den
Jahren als Premierminister und natür-
lich seinem Zürcher Aufenthalt bis zum

Begräbnis auf die Wand des Hauses
Münstereck projiziert. Dazu gibt es
Musik von «The Cries of London» über
ein Medley mit Melodien der legendä-
ren Sängerin Very Lynn, die den Trup-
pen imFeld als «The Forces Sweetheart»
ein wenig Trost spendete, sowie – natür-

lich – den Sechseläutenmarsch bis hin zu
Elgars «Land of Hope and Glory».

An der ersten Aufführung vom Frei-
tag sorgte die Stadtmusik für den sehr
schönen Ton. Regierungspräsident Ma-
rio Fehr erinnerte die Zuhörer an die his-
torische Bedeutung von Churchills Rede
für ein einiges Europa, in welchem sich
sieben Jahrzehnte nach dem Ende des
letzten grossen Krieges wieder gefähr-
liche nationalistische Tendenzen breit-
machen. Zu Fehrs Zuhörern zählte auch
der österreichische Bundeskanzler a. D.
Alfred Gusenbauer, der zuvor an einem
Podium im Kaufleuten über Churchills
Bedeutung für Europa referiert hatte.
Der Andrang auf dem Münsterhof hielt
sich am Freitag in bescheidenem Rah-
men. Das ist schade. Aber noch besteht
die Gelegenheit, die Lichtshow anzu-
schauen. Es lohnt sich, auch wenn die
Musik ab Konserve kommen wird.

Noch ein Lokal
für Dieter Meier
Neues aus dem Zürcher Freilager

urs. Die Grossüberbauung auf dem
Areal des ehemaligen Zollfreilagers, die
in Zürich Albisrieden am Freitag einge-
weiht worden ist, wird unter anderem
einen Gastrobetrieb umfassen. Das ist
seit längerem bekannt, doch nun ist das
Geheimnis gelüftet, wer ihn betreiben
wird: Für die Mitte Oktober ihre Tore
öffnende «Brasserie Freilager» mit Re-
staurant und Bar zeichnet ein Team um
den unternehmerisch-kreativen Dieter
Meier verantwortlich. Dazu gehören
NicolasMaeder und Patrik Bruderer, mit
denen der umtriebige Mitgründer des
Duos Yello unter anderem schon in der
«Bärengasse» im CS-Innenhof am Pa-
radeplatz zusammenarbeitet, sowieMar-
co Pero. Dieser hatte jahrelang für die
Péclard-Gruppe gearbeitet, ehe er sich
2010 mit den währschaft guten «Drei
Stuben» selbständig gemacht hat.
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